
IPSHEIM. Am Klimawandel gibt es
nach Ansicht von Professor Gregor
Aas von der Universität Bayreuth kei-
nen Zweifel. Welche Konsequenzen-
die Waldbesitzer daraus ziehen soll-
ten und mit welchen Bäumen sie auf
einer relativ sicheren Seite sein wer-
den, damit befasste sich der Wissen-
schaftler bei der Jahresversammlung
der Forstbetriebsgemeinschaft Neu-
stadt-Uffenheim in einem Vortrag.

Anzustreben sind seiner Ansicht
nach gemischte Wälder. Bei deren
Pflanzung gelte es heimischen und
an die Trockenheit und Hitze ange-
passten Arten Priorität einzuräumen.
Dabei sollte vorrangig auf die Natur-
verjüngung gesetzt werden. Zusätz-
lich kommen dann ein versuchswei-
ser Anbau und die Anreicherung mit
nicht heimischen Arten infrage.
Damit dies gelingt, müsste seiner
Ansicht nach die Zahl der Rehe dras-
tisch reduziert werden.

Die Empfehlungen stützen sich
auf die versuchsweise Pflanzung von
13 heimischen und nicht heimi-
schen Arten durch Studierende der
Universität Bayreuth. Für den

„Fremdländeranbau“ sprechen eine
Sicherung der Holzproduktion und
eine Risikostreuung, sagte der Wis-
senschaftler, der aber auch auf die
Risiken hinwies. Sie bestehen vor
allem in einer möglichen Frostemp-
findlichkeit und der Gefahr, dass mit
diesen Arten eine Krankheits- und
Schädlingsanfälligkeit oder auch
neue Schädlinge hergeholt werden
könnten. Als Beispiel dafür nannte er
das Ulmensterben. Auch das Eschen-
triebsterben sei auf japanische
Eschen zurückzuführen.

Den Blick richtet Professor Aas auf
Baumarten, die in Gebieten vorkom-
men, die heute bereits ein Klima
haben, wie wir es voraussichtlich
bekommen werden. So nennt er für
den versuchsweisen Anbau die Ess-
Kastanie, die Flaum-Eiche, die Zerr-
Eiche, die Robinie, die Bornmüller-
Tanne, die Schwarz-Kiefer, die West-
liche Hemlock aus Nordamerika und
die Libanon-Zeder aus Kleinasien,
wo es im Sommer trocken und im
Winter auch einmal sehr kalt sein
kann. Ein Beleg dafür, dass der
Anbau solcher Baumarten gelingen

kann, ist die mit 32 Meter höchste
Edel-Kastanie Bayerns, die im Wald
bei Gunzendorf in der Gemeinde
Emskirchen steht.

Zuerst sollten aber heimische, wär-
meliebende und trockenheitstoleran-

te Baumarten als voraussichtliche
Gewinner des Klimawandels geför-
dert werden, sagte der Redner. Er
nannte Eichenarten, Elsbeere, Kir-
sche, Spitz- und Feldahorn, Winter-
linde und Walnuss.

Auch wenn wir nicht genau wis-
sen, wie sich das Klima ändert, wird
es seiner Ansicht nach „kein weiter
so“ mehr geben. Denn es stehe fest,
dass es wärmer wird, die Witterungs-
extreme mit Trockenperioden zuneh-
men und trotzdem extreme Fröste im
Winter vorkommen können. Folg-
lich müssten wir die Naturverjün-
gung fördern und gezielt alternative
Baumarten fördern und einbringen.

Problem der Beschaffung
Die Frage aus dem Publikum, wo

denn Samen und Pflanzen von der
Libanonzeder zu bekommen seien,
gab dem Wissenschaftler das Stich-
wort, ein zusätzliches Problem anzu-
sprechen. Es bedürfe Erleichterun-
gen und Änderungen im Forstver-
mehrungsgesetz, welches bisher den
Anbau fremder Arten einschränkt. So
stammten Zedern für einen Anbau-
versuch auf einer Kahlfläche im
Gemeindewald von Lichtenau im
Landkreis Ansbach vom Bayerischen
Amt für Waldgenetik in Teisendorf,
wo sie aus Samen aufgezogen wur-
den.  FRITZ ARNOLD

Auf welche Baumarten sollen die Waldbesitzer in Zukunft setzen? Mit dieser Frage
befassten sich der Vorsitzende der Forstbetriebsgemeinschaft, Christian Göttfert, Dr.
Ludwig Albrecht und Professor Gregor Aas (von links).  Foto: Fritz Arnold
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Ein „weiter so“ kann es nicht geben
Professor Gregor Aas spricht bei der Forstbetriebsgemeinschaft über die künftige BAUMARTENWAHL im Zeichen des Klimawandels.

ANSBACH. Ein 29-Jähriger hat am
Samstagabend mindestens fünf Fahr-
zeuge entlang der Promenade rampo-
niert. Er war stark alkoholisiert und
beschädigte bei der Festnahme auch
noch einen Streifenwagen, wie die
Polizei berichtet.

Gegen 22.45 Uhr hatte ein Zeuge
der Polizeiinspektion gemeldet, dass
ein Mann randaliert und geparkte
Autos beschädigt. Zwei Streifenbesat-
zungen nahmen den augenschein-
lich stark alkoholisierten 29-Jähri-
gen, der die Herausgabe seiner Perso-
nalien verweigerte, in Gewahrsam.
Als die Beamten ihn zum Streifenwa-
gen brachten, schlug er bewusst mit
dem Kopf gegen die Signalanlage, wo-
durch die Plastikabdeckung des Blau-
lichts zu Bruch ging. Der 29-Jährige
verbrachte schließlich die Nacht zur
Ausnüchterung in einer Zelle.

Bislang sind fünf beschädigte Fahr-
zeuge bekannt, bei denen teilweise
die Scheibenwischer abgebrochen,
die Heckscheibe eingeschlagen oder
der Mercedes-Stern abgebrochen wur-
den. Es entstand Sachschaden von
etwa 3600 Euro. Weitere Hinweise
nimmt die Polizeiinspektion unter
Telefon 0981/90 94-121 entgegen. ia

BURGBERNHEIM. Ein teils scharfer
Unterton mischte sich in eine Debat-
te der Stadtratsmitglieder über einen
Bauantrag für eine Freiflächen-Foto-
voltaikanlage. Das Vorhaben für eine
rund 6,37 Hektar große Fläche im
Nordwesten von Burgbernheim wur-
de fürs erste mit großer Mehrheit ab-
gelehnt. Endgültig ist diese Entschei-
dung allerdings nicht, zuvor hatte
sich der Rat einstimmig dafür ausge-
sprochen, einen Kriterienkatalog für
den künftigen Umgang mit derarti-
gen Anträgen auszuarbeiten.

Ob die Freiflächenanlage tatsäch-
lich entsteht, liegt aber nicht nur in
den Händen des Stadtrates, auch die
Wirtschaftlichkeit spielt noch eine
erhebliche Rolle. Denn bislang ist
unklar, wo genau der Strom ins Netz
eingespeist werden kann, und damit,
von welchen Leitungslängen und da-
von wiederum abhängig von wel-
chen Kosten auszugehen ist. Fest
steht bislang nur, dass das städtische
Netz mit der kalkulierten Einspeise-
menge von rund sechs Megawatt
nicht zurechtkäme. Präsentiert wur-
de das Vorhaben des Solarparks
Fuchsbergfeld von Bauherr Hans-
Martin Henninger, der die Anlage

mit einem weiteren Investor realisie-
ren will, und Planer Jochen Link.

Die vorgesehene Fläche liegt an
der Bahnlinie zwischen Bad Winds-
heim und Steinach und grenzt direkt
an das Industriegebiet an, die Entfer-
nung zur Wohnbebauung gab Hans-
Martin Henninger mit etwa 300 Me-
tern an. Der Standort und die zusätzli-
che Information von Link, das Areal
sei landwirtschaftlich schwer nutz-
bar und soll bei der Realisierung der
Fotovoltaikanlage ökologisch aufge-
wertet werden, waren für die Befür-
worter des Antrags wesentliche Argu-
mente. Positiv gewertet wurde, dass
zwei Investoren aus Burgbernheim
hinter dem Vorhaben stehen und das
Areal laut Link selbst vom Kapellen-
berg aus nur bedingt einsehbar ist.
Stadtrat Karl-Otto Mollwitz bewerte-
te die Fläche aus diesen Gründen als
idealen Standort. Dietmar Leberecht
schloss sich der Meinung an und ver-
wies auf Nachbargebäude von einem
Hochregallager über Hallen bis hin
zu Zelten, die für das Industriegebiet
genehmigt wurden mit entsprechen-
der optischer Außenwirkung.

Auswirkungen auf spätere Anträge
für Freiflächen-Fotovoltaikanlagen

sahen sie nicht, genau diese aber wur-
den von anderen Stadträten befürch-
tet, zumal Bürgermeister Matthias
Schwarz und Robert Kett, Chef der
Hauptverwaltung, eine spürbare
Nachfrage bestätigten. „Das Interesse
ist da“, sagte Schwarz, der eine „Sog-
wirkung“ zu bedenken gab. Werner
Staudinger plädierte für bindende
Vorgaben seitens der Stadt, die inter-
essierte Investoren erfüllen müss-
ten. Dietmar Dasch nannte das Bei-
spiel Markt Nordheim, das Investo-
ren unter anderem die maximale Grö-
ße von Anlagen und einen Mindestab-
stand zur Wohnbebauung vorgibt.

Mehr Zeit im Vorfeld
Die Punkte Einsehbarkeit und der

Standort waren für Hartmut Assel po-
tenzielle Punkte, um künftig über An-
träge zu entscheiden. Dass im konkre-
ten Fall zusätzlich zwei Burgbernhei-
mer hinter dem Vorhaben standen,
ließ ihn die Investition als „sehr posi-
tiv“ bewerten. Auch Stefan Schuster
sprach von einer „tollen Geschichte“,
zumal wenn es zu einer ökologi-
schen Aufwertung des Ackers
kommt. Für ihn spielte dennoch das
Thema Versiegelung und Flächenver-

brauch eine Rolle. Wie er, bekannte
eine Reihe von Stadträten, weniger
ein Problem mit dem konkreten An-
trag zu haben. Vielmehr wünschten
sie sich mehr Zeit, um Kriterien fest-
zulegen. Auch auf eine Bürgeranlage
zu setzen, konnten sich die Mandats-
träger vorstellen, Matthias Schwarz
war nicht der einzige, der sich davon
eine höhere Akzeptanz erhofft.

Der Rathauschef bekannte, Foto-
voltaikanlagen auf Dächern gegen-
über Freiflächenanlagen zu bevorzu-
gen. Diesbezüglich wird die Stadt in
diesem Jahr einen deutlichen Sprung
nach vorn machen, kündigte er an,
da auf mehreren Gebäuden im Indus-
triegebiet Anlagen geplant sind. Aber
auch bei den Freiflächenanlagen
mischt Burgbernheim landkreisweit
vorne mit, Schwarz berief sich auf
die Ende 2019 bei der Bürgermeister-
Dienstversammlung vorgestellten
Zahlen. 2015 war die größte Freiflä-
chenanlage mit 19 Hektar in Buch-
heim gebaut worden, auf 28,5 Hektar
summiert sich die Gesamtfläche im
Stadtgebiet. Bei gut sieben Megawatt
liege die Leistung von Dach-Anlagen
allein im Burgbernheimer Stadtge-
biet.

Kaffeekranz im Hirschen

BURGBERNHEIM. Der Kaffeekranz
trifft sich am morgigen Dienstag
im Gasthaus Zum goldenen Hir-
schen. Beginn der gemütlichen
Zusammenkunft ist um 14.30 Uhr.

Versammlung im Bistro

STEINACH. Die Jahresversammlung
des Kindergartenvereins findet
am morgigen Dienstag im Bistro
des Hotels am Bahnhof statt.
Neben den üblichen Regularien
stehen Neuwahlen auf der Tages-
ordnung. Beginn ist um 20 Uhr.

CSU will informieren

OBERNZENN. Der CSU-Ortsverband
hält am morgigen Dienstag im
Gasthaus Zum Stern eine Wahlver-
anstaltung ab. Interessierte Bürger
und Wähler sind willkommen.
Beginn ist um 20 Uhr.

Das Interesse, Freiflächen-Fotovoltaikanlagen zu errichten, ist aktuell groß. Der Burgbernheimer Stadtrat will einen Kriterienkatalog erstellen, wie künftig mit sol-
chen Bauprojekten umzugehen ist.  Foto: Gerhard Krämer
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RANDALE

Betrunkener
beschädigt

etliche Fahrzeuge

Stadtrat wünscht sich klare Kriterien
Antrag für eine FREIFLÄCHEN-FOTOVOLTAIKANLAGE im Nordwesten von Burgbernheim ist vorerst zurückgestellt. VON CHRISTINE BERGER

MELDUNGEN IN ALLER KÜRZE
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